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	Wir sind durch Deutschland

Gefahren, vom Meer bis zum Alpenschnee…

Wandern lieb ich für mein

Leben… 

Wenn hell die goldne Sonne lacht, muss in die Welt ich ziehn…
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Die Feuer sind verraucht
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                 (Beate Heinen, Rhein-Zeitung Nr. 82, 9. April 2021) 

                  Die Zeit als vielgesichtige Göttin

                 [image: image19.jpg](Bild von Beate Heinen in Rhein-Zeitung, 2011: Das Staffelholz wird weiter gegeben)




Hier soll die wichtige Aussage von Rabindranat Tagore in folgende Form erweitert werden, ohne ihren Sinn zu verändern:

„Was du nicht in irgendeiner Form festhältst (am besten ist Aufschreiben und Fotogra-fieren) und dann weiter gibst, das geht den nachfolgenden Generationen und damit der Zukunft verloren. Denn die Zeit wird sonst alles mit dem Schleier des Vergessens zu-decken."

Da erhebt sich die Frage, was die Zeit eigentlich ist. Die Antwort ist schwierig oder sogar unmöglich, denn die Zeit ist eine vielgesichtige und gegensätzliche Göttin. Sie ist greifbar und ätherisch, gut und böse, Geburtshelfer und Totengräber, reich und arm, schnell und langsam, zuordbar und nicht zuordbar...

- Die Zeit ist einerseits eine klar definierte Größe, die man messen kann, und andererseits verrinnt und vergeht sie einfach, ohne dass man es merkt und will.

- Die Zeit ist einerseits ätherisch, denn man kann sie nicht greifen, und andererseits ist sie anfassbar, wenn man die Uhr stellt oder die grauer gewordenen Haare schneidet.

- Die Zeit ist einerseits schneller als ein Düsenjäger, denn sie fliegt nur so vorüber, und andererseits langsamer als eine Schnecke, wenn sie quälend nicht voranschreiten will.

- Die Zeit ist einerseits reicher als der reichste Ölscheich, denn was innerhalb der Zeit auf der Welt geschieht, kann man kaum erfassen, und sie ist andererseits ärmer als der ärmste Bettler, denn alles deckt sie mit dem Schleier des Vergessens zu.

- Die Zeit ist einerseits positiv, wenn man sich in der Gegenwart und auf die Zukunft freuen kann, und sie ist andererseits negativ, wenn man Angst in der Gegenwart und vor der Zukunft haben muss.
- Die Zeit ist einerseits ein Geburtshelfer, nämlich wenn man für die Zukunft hoffnungsvolle Pläne schmiedet und verbissen Ideen aller Art umsetzen möchte, und sie ist andererseits 
ein unerbittlicher Totengräber, wenn man zeitlos-gleichgültig lebt und der Augenblick im Nebel des Vergessens verschwindet.

- Die Zeit gehört einerseits in die Physik und andererseits auch in die Geschichte, in den Sport, in die Psychologie und in die Philosophie.

- Die Zeit kann man nicht aufheben, riechen, schmecken, kaufen, borgen, verpacken, weiter geben, verschenken, anhalten, einfrieren oder sonst wie konservieren... Man kommt einerseits nicht an sie heran und ist ihr andererseits hilflos ausgeliefert.

- Man kann die Zeit höchstens richtig nutzen und die Ereignisse der Vergangenheits-Zeit und der Gegenwarts-Zeit aufheben für die Zukunfts-Zeit. Dadurch wird die Zeit konservierbar, weitergebbar und verschenkbar. Das ist eine Aufgabe für diejenigen, die der Zeit und damit der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft nicht gleichgültig gegenüber stehen. Man nennt das auch Weitergabe der Realitäten und Lebensziele an die Zukunft, kurz Kultur-Transfer.

- Wer das nicht tut, für den ist die Zeit der unerbitterlichste Totengräber, der alles verscharrt, und das größte Leichentuch, das alles bedeckt und nichts, aber auch nichts übrig lässt im allgemeinen Vergessen.

Das sollte man sich immer wieder neu bewusst machen. Das gilt auch für die Schule. Dort sollten in Geschichte, Deutsch, Sozialkunde usw. das, was in Vergangenheit und Gegenwart geschehen ist und die Menschen bewegt hat, als Zeit-Ereignisse weiter gegeben werden. Je weniger das geschieht, desto weniger Bezüge hat eine heranwachsende neue Generation zu ihren kulturellen Wurzeln. Denn die Zukunft ist wie ein Baum, der in allen Stürmen nur dann fest steht, wenn er seine Wurzeln bis tief in die Vergangenheit senkt.

Wenn Gottfried Keller sagt: 'Die Zeit geht nicht, sie stehet still, wir ziehen durch sie hin. Sie ist eine Karwanserei, wir sind die Pilger drin", dann widerspricht dieser statische Zeitbegriff zwar dem dynamischen und fluktuativen Zeitbegriff, aber auch dann sollte festgehalten werden, was der Pilger durch die Zeit sieht und erfährt.

Ein Vorwort zu den überbündischen Osterfahrten der Altnerother

Wandervogelromantik ist keine Domäne der Jugend, ist keine Jugendbewegung im miss-verstandenen Sinn, sondern eine Erlebnisform aller Altersklassen. Aber natürlich unter-scheidet sich dieses Erleben in Formen und Inhalten je nach den Altersklassen. Wenn Er-wachsene bündische Romantik erleben, sollte das nicht nur wie in Jugendgruppen ablaufen mit Kohte am Waldrand und Liedern wie „Jauchzende Jungen auf dem Rücken ihrer Pferde...“. Das wäre ein Hinweis, dass solche Erwachsenen in ihrer Jugendzeit „stecken geblieben“ sein könnten. Für eine passendere Form einer bündischen Erwachsenenromantik können die schönen überbündischen Altnerotherfahrten zu Ostern eine gute Orientierung sein.

Seit über 20 Jahren fanden bisher regelmäßig diese Fahrten über die Ostertage (genauer von Donnerstag bis Montag) statt. Es waren allesamt schöne Fahrten und Treffen und es wird die Hoffnung ausgesprochen, dass an dieser Tradition festgehalten wird. Aber niemand war bisher bereit, diese Fahrten festzuhalten, in Form kleiner Broschüren mit Bildern oder als Berichte mit Bildern im Internet für das eigene Nachlesen oder als Lektüre für andere. Immer wieder habe ich in den letzten Jahren vorgeschlagen, diese Osterfahrten irgendwie festzuhalten, immer bekam ich gleichgültige, ablehnende Antworten. Ja das wäre ganz gut, aber ich beteilige mich nicht... Wem nützt das...? Ich war dabei und erinnere mich daran, das genügt... Ich habe meine Bilder, das reicht... Wozu Tradition festhalten? Jede Genera-tion muss selber ihren Stil gestalten, muss selber leben, was ihr Freude macht... Eine traurige historische Gleichgültigkeit. Was wüsste man über die Vergangenheit, wenn alle so 
gedacht hätten? Woran kann man sich dann orientieren, wenn man Vorbilder aus der Ver-gangenheit benötigt? Aber ein etwas gering entwickeltes historisches Denken war bereits 

eine Schwäche der Wandervögel seit den Anfängen. Für die Größe dieser Bewegung und ihren Erlebnisreichtum gibt es relativ wenig schriftliches Material, relativ wenig Bewahrtes. 

Dabei lohnen diese Osterfahrten der Altnerother wirklich, für die Nachwelt als Orientierung festgehalten zu werden. Deshalb kurz zur Geschichte dieser Tradition. Vor ca. 20 Jahren beschlossen Altnerother für diejenigen, die dem Jungenbund entwachsen waren, einmal im Jahr eine gemeinsame Fahrt jeweils in verschiedenen Gegenden durchzuführen. Die erste dieser Fahrten war eine mehrtägige Hadschi-Wanderung der Erwachsenen über Silvester von der Burg Waldeck nach Neroth, dem Gründungsort des Nerotherbundes. Übernachtet wurde möglichst an den historischen Zwischenstationen der früheren Hadschi-Tippel der Nerother. 

Da das Wetter aber teilweise doch zu kalt war, es regnete und schneite, wurde die nächste Fahrt auf Ostern verlegt und dabei ist es dann geblieben, ausgenommen einer Fahrt kurz nach der Wende im Sommer in den Spreewald. Anfangs gab es, ähnlich wie bei der Had-schi-Fahrt, noch keine festen Standquartiere, sondern man tippelte zum nächsten, bereits vorbestellten Quartier (z.B. eine Schule, eine Burg, ein Holzhaus in einem Freizeitgelände oder ein sonstiges Quartier), später wurde ein geeignetes Standquartier gewählt und von dort aus Tageswanderungen unternommen. Diese Fahrten wechselten jährlich die Land-schaften, so dass mittlerweile die meisten Gegenden Deutschlands erwandert worden sind: Der Niederrhein, der Nordwesten, der Berliner Raum, der Harz, Thüringen, das Elbsand-steingebirge, Franken, die Eifel, der Westerwald, die Lahn, der Rheingau, die Pfalz, der Hegau, das Burgenland in Österreich... Aber es gibt noch genügend andere schöne Land-schaften in Deutschland/Mitteleuropa als Ziele für künftige Osterfahrten nach dem Leit-motto „Wir sind durch Deutschland gefahren, vom Meer bis zum Alpenschnee...“.

Da diese gelungenen Fahrten aber leider nicht systematisch dokumentiert sind, wenigstens einige Skizzen zum späteren Erinnern und zur Orientierung in dieser überbündischen Webseite www.buendische-blaue-blume.de, siehe Bündisches Archiv/Ueberbuendische Osterfahrten der Altnerother.

​​​​​​Der Beginn:

Der Überbündische Hadschi-Tippel der Altnerother 1989/90
(Erinnerungs-Impressionen an die erste der regelmäßigen Fahrten der Altnerother und ihrer Freunde vom 28.- 31.12.89 nach Neroth) 

Der frühere Hadschi-Tippel der Nerother erinnerte an die Gründung des Nerother-Bundes in einer verschneiten Silvesternacht in der sog. Nerohter-Höhle und fand dementsprechend traditionell am Jahresende statt. Er führte von der Burg Waldeck im Hunsrück nach Neroth in der Eifel in die Gründungshöhle. Diese Strecke von ca. 80 km wurde in der Regel in 4 Tagesmärschen zurückgelegt. Die Übernachtungs-Orte waren meistens Beilstein, Driesch (bei Lutzerath), Schalkenmehren und dann Neroth. Weil sich aber diese Traditionswande-rung, an der jeder Nerother einmal teilgenommen haben sollte (deswegen der Name Had-schi-Tippel), langsam immer mehr zu einer überbündischen Massenwanderung entwickelt hatte, hat der neue Nerother Bundesführer FM den Hadschi-Tippel in jeweils andere Teile Deutschlands verlegt und die jeweilige Strecke vorher nicht öffentlich bekannt gegeben. 

Aus der Bundessicht heraus ist das verständlich. Denn diese Wanderung sollte zuerst einmal eine Wanderung des Jungenbundes ohne einen Schweif von Gästen aus anderen Bünden sein. Aber andererseits fiel eine schöne langjährige Tradition fort. Und deswegen beschloss ein Kreis von Altnerothern, diese alte Tradition im Rahmen von Erwachsenen einmal neue aufzugreifen und einen überbündischen Erwachsenen-Hadschitippel zu wagen. 
Diese Wanderung wurde ein echter Erfolg und führte zum Plan, jährlich eine solche über-bündische Erwachsenenwanderung durchzuführen, diese aber auf die wetterbezogen 
günstigere Osterzeit und nach dem Vorbild des Nerother Jungenbundes in einen jeweils anderen Teil von Deutschland zu verlegen. Damit waren die jährlichen Osterfahrten der Altnerother geboren. 

Nun aber zurück zu dieser ersten überbündischen Erwachsenen-Wanderung in den letzten Tagen des Jahres 1989. Sie liegt nun schon 18 Jahre zurück und die Erinnerung an die ge-naueren Ereignisse und Wanderabschnitte ist verblasst. Deshalb sollten eigentlich mehrere Teilnehmer diesen Bericht verfassen, damit Erinnerungslücken des einen von den anderen gefüllt werden könnten. Vorläufig soll aber behelfsmäßig von mir ein Rahmen durch meine Erinnerungs-Impressionen geschaffen werden, der dann im Laufe der Zeit mit weiteren Daten gefüllt werden könnte, wenn Teilnehmer von damals diesen Beitrag lesen und an mich Ergänzungen schicken. Darum ist herzlich gebeten.

Schon die Einladung zu dieser überbündischen Wanderung in einer an das Frühneuhoch-deutsche angelehnten Sprach- und Schreibform prägte den originellen Stil der künftigen Einladungen.  Unterschrieben hatten 7 Alt-Nerother als Vorbereitungs- und Leitungsteam.

1. Die Einladung: ----------------------  
2. Der Text 

Es hatten sich ca. 40 Teilnehmer gemeldet bzw. am 28. 12. morgens bei der Thea einge-funden. Einige wanderten nicht mit, sondern übernahmen den Gepäcktransport, halfen bei der Verpflegung, einige nahmen auch nur an bestimmten Tagen oder an bestimmten Streckenabschnitten teil. Wer mit dem eigenen Auto angereist war, konnte sein Auto abends zum Gemeinschaftsquartier (mit Hilfe von abendlichen Fahrgemeinschaften) nachziehen.

Einige Erinnerungs-Impressionen von mir an diesen schönen Auftakt der späteren jährlichen überbündischen Altnerotherfahrten sind nun folgende:

Der 28. 12. war ein trüber, aber relativ milder Spätdezember-Tag. Die Gruppe machte kurz am Grab von Karl Oelbermann (Oelb) Halt und sang ein Lied. Dann wanderte man nach Nordwesten Richtung Beilstein, durch Felder, Waldstücke, Täler abwärts und aufwärts. Einmal in einem Tälchen hörte der Weg auf und es musste über Zäune geklettert und ein Bach irgendwie überwunden werden. Speziell über diese kleine „Erschwerniseinlage“ müsste es noch eine alte Viedeo-Aufnahme geben.

Der Tag blieb weitgehend trocken und bei beginnender Dämmerung, also am Spätnach-mittag, zog die Gruppe, mittlerweile weit auseinander gezogen, von oben her in Beilstein ein. Im Gemeinschaftsquartier „Alte Schule“ im hinteren Ortsteil gab es dann eine schmackhafte kräftige Suppe und Wurst und Brot. Überhaupt war die Verpflegung gut 

organisiert und schmackhaft. Trotz der langen Wanderung wurde danach noch kräftig gesungen. 

Auch am 29. 12. hatte sich das Wetter nicht geändert. Der von mir befürchtete Dauer-regen war ausgeblieben, es war im Moseltal windstill und etwas über 0 Grad. So beschloss ich, eine etwas andere Strecke als die geplante, die für mich landschaftlich schöner schien, vom Weinörtchen Beilstein im Hunsrück über das Moseltal nach Driesch in der Eifel zu wandern. Ich hatte einen großen Rucksack mit Kleidung für alle Wetterlagen, Schlafsack, Ersatzschuhen und etwas Proviant auf meinem Rücken, denn wegen eventuellen Umher-irrens in diesem waldreichen Eifelteil wollte ich mein Gepäck nicht dem Tross übergeben. Ich wanderte moselaufwärts, überschritt die Mosel bei Senheim und bog dann bei Eller in ein schmales Seitental, das Tal des Ellerbachs ein, dessen Verzweigungen in der Nähe von Driesch auf die Eifelhochfläche führten. Weil ich den unteren Teil des Ellerbach-Tales wegen einer Straße, die dort aufwärts führte, nicht benutzen wollte, wählte ich einen kleinen, steilen Weg nach oben, der dann in das Ellerbach-Tal mündete. Dieser Parallel-Weg führte eine kleine schluchtartige Kerbe empor und weil der Anstieg mit dem schweren Gepäck etwas schwierig und anstrengend war, blieb ich oft stehen, den Kopf zum Boden geneigt. 

Als ich einmal aufblickte, sah ich ein merkwürdiges Phänomen: Wie mit einem Lineal gezogen waren die Baumgipfel ab einer bestimmten Höhe weiß und verschwanden dann im Hochnebel. Beim weiteren Anstieg kam ich dieser Hochnebelschicht immer näher und das Weiß begann immer tiefer an den Bäumen, bis ich schließlich durch einen nebligen, aber weiß schimmernden Wald ging, dessen Äste von dicken Eisschichten umhüllt waren. Diese wie mit einem Lineal gezogen Nebel- und Eisschichtgrenze war die 0°-Temperaturgrenze und infolge der Luftfeuchtigkeit hatte sich eine Eisschicht um die Äste herum gebildet. Je höher ich kam, desto dicker wurde diese Eisschicht. Hier war der Winter eingezogen. Diese Eisschichten können so dick werden, dass die Äste unter ihrem Gewicht brechen (man nennt das Eisbruch), aber so ernst war die Situation damals nicht. Es war vielmehr ein Erlebnis wie aus einem Märchenfilm. 

Abends in Driesch war das Gemeinschaftsquartier wohl gewechselt worden, denn es stand ein ausgebauter großer Dachraum über 2 Hallen zur Verfügung (ehemaliges Feuerwehr-haus?). Die sehr einfachen sanitären Einrichtungen (einfache Toilette und Waschbecken) befanden sich in einem kleinen Nebengebäude und wurden durch eine elektrische Glüh-stabheizung an der Wand notdürftig vor dem Zufrieren bewahrt. Die Benutzer frohren aber trotzdem so, dass man das Gebäude im Dauerlauf aufsuchte und wieder verließ.

Der 30. 12. war dann ein Tag mit Schmuddelwetter, mit Schneetreiben und Regen. Die Wanderung ging teilweise durch Wald, teilweise über offenes Gelände und man kam ziemlich durchfroren und auch etwas durchnässt in Schalkenmehren an. Aber dort kehrte die gute Laune bald wieder ein, weil einer der später Dazugekommenen ein gebratenes Wildschwein spendiert hatte. In einem Gasthof, der als Zusatzquartier ausgewählt worden war, war ein langer Tisch aufgestellt, auf dem in der Mitte der Wildschweinbraten stand. Dort wurde dann auch wie üblich lange gesungen. 

Am 31. 12.  musste dann nur noch die kürzeste Strecke bewältigt werden. Kurz vor Neroth formierte sich die oft sehr aufgelöste Wandergruppe zu einem geschlossenen Landsknechtsfähnlein und einer der Vorbereitenden trug eine große Nerotherfahne an einer Fahnenstange voran. So marschierte die Gruppe singend in Neroth ein, gerade so wie sie es als Jugendliche unter der Fahrten-Leitung von Karl Oelbermann gemacht hatten. Es war ein Erlebnis, das verdeutlichte, wie die Nerother-Idee und Nerother-Tradition Menschen in 

ihrer Jugend so begeistern kann, dass diese Prägung bis ins weite Erwachsenenalter hinein wirkt. Aber die Einwohner von Neroth kannten das ja schon seit Jahrzehnten. Im Gemeinschaftsquartier wurde sich zuerst einmal gestärkt und dann der Abend zu einer Wanderung zur Traditionshöhle genutzt (es handelt sich eigentlich nur um einen Felsüber-hang). Das neue Jahr eingesungen wurde dann im Sälchen des Gemeinschaftsquartiers.

Wie realtiv bequem und teilweise komfortabel war doch im Vergleich zu früher dieser Hadschi-Tippel für uns Erwachsene gewesen. Die Gemeinschaftsquartiere waren geheizt; Autos konnten nachgezogen werden; wer sich in Gasthäusern Privatquartiere nehmen wollte, konnte das tun; die modernen Rucksäcke sind praktisch und die modernen Schlaf-säcke halten wärmer als früher; unterwegs wurde eine warme Suppe gereicht; abends gab es reichliche Verpflegung... Bei einem Treffen in Neroth erzählte mir ein Altnerother, der noch unter Robert Oelbermann Wanderungen in die Eifel und nach Neroth mitgemacht hatte, dass sie als junge Nerother damals auch im Winter teilweise Hosen trugen, die die Knie frei ließen (nur dicke Strümpfe bis unter die Knie wurden getragen), dass die Knie oft blau gefroren waren, dass Quartiere Stellende abends einen Strohballen in die Stube schütteten, worauf die jungen Wandervögel in ihre Decken gehüllt schliefen, dass das tagsüber sehr Essen einfach war, dass man gewöhnt war, lange Strecken zu wandern, dass ... An diese Unterschiede zwischen damals und uns „Alten Säcken“ habe ich oft gedacht. Die früheren Wandervögel waren harte Kerle gewesen.

(Verfasst von Helmut Wurm, Betzdorf)

3. Karten und Fotos  zur Wanderstrecke
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(Karte nach openstreetmap.org und Mit-          Am Grab von Karl Oelb in Dorweiler begann                                                      

wirkende) Stark vereinfachte Wanderstrecke     die Hadschi-Fahrt der Altnerother
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Das Ziel war die Nerother Höhle (Fotos vom Verfasser),  eigentlich nur ein Felsüberhang…
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                             … in dem der Nerother Bund gegründet wurde. 

Osterfahrt der Altnerother von Burg Ludwigstein zur Wartburg (1990)
1.  Die Einladung: ----------------------   

2. Karten und Fotos
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(Karte nach openstreetmap.org und Mitwirkende) Stark vereinfachte Wanderstrecke

Fotos: fehlen noch
3. Der Fahrt-Bericht 

OSTERTIPPEL 1990 von Manfred Nimax

Von den mehr als zwei Dutzend Osterfahrten, die ich erleben durfte, sind mir einige in besonderer Erinnerung geblieben. Eigentlich waren die allermeisten erlebnis- und abwechslungsreiche Fahrten, schon aufgrund der Tatsache, dass sie uns in die unterschiedlichsten Ecken und Winkel unseres Vaterlands führten, meist gründlich geplant und vorbereitet von unserem Räuberhauptmann Fuzzy.

Eine dieser Fahrten ist mir deswegen unvergesslich geblieben, weil sie ein halbes Jahr nach dem Mauerfall - im April 1990 - stattfand und ein sowohl historisch bedeutendes als auch für mich persönlich hoch emotionales Ereignis darstellte. Leider habe ich kein Tagebuch geführt, so dass ich hier keinen chronologisch strukturierten Bericht über eine nunmehr 30 Jahre zurück liegende Wanderfahrt liefern kann, sondern nur vereinzelte Impressionen, in deren Zentrum das Ereignis des Durchmarsches durch den „Todeszaun“ steht.

Aber nun zu den konkreten Detail - die Vorgeschichte:

Im Frühjahr 1989 (also vor der Wende) wanderten mein Freund Erni Schiffer und ich von der Burg Ludwigstein in Richtung Zonengrenze, mit der Absicht einen Blick auf die 
gegenüberliegende Burg Hanstein, die in der Geschichte der Jugendbewegung eine der Ludwigstein vergleichbare Rolle gespielt hatte, zu werfen.

Mit dem nötigen Abstand und Respekt vor dem Todeszaun konnten wir vage die Konturen der Halbruine Hanstein erkennen. Vor unseren Augen vollzog sich das bekannte Schauspiel 

von scharfen Hunden und patroullierenden Kübelwagen mit schwer bewaffnetem Militär, das uns vorwitzige Klassenfeinde misstrauisch mit Feldstechern observierte.

Mit Blick auf die Hanstein bemerkte Erni: „Mensch, Manni, da werden wir in unserem Leben wohl niemals hinkommen“. Ein Jahr später (April 1990) zog ein Trupp von ca. 50 Alt-Nerothern und Alt-Bündischen auf eben diesem Pfad von der Ludwigstein zur Hanstein. Der Todeszaun war noch in Gänze vorhanden, hatte aber einen in den Zaun eingeschnittenen Durchlass in Form eines romanischen Portals, hinter dem sich eine Art Wohnwagen befand, wo ein uniformierter Volkspolizist bereitwillig unsere Pässe stempelte. „Wer will noch mal, wer hat noch nicht – die letzten Fußabdrücke der DDR – vielleicht dereinst begehrte Sammlerobjekte“. Ich muss bekennen – dieser Durchstieg hatte mich und wohl auch einige andere Kameraden emotional erwischt. Mitunter vernahm man Geräusche von beschneuzten Taschentüchern, zumindest waren ergriffene Mienen nicht zu übersehen.

Im Ort selber angekommen, staunten wir darüber, dass Hühner und sonstiges Federvieh, da kaum vom Autoverkehr behelligt, sich auf der Dorfstraße herum trieben. Zu unserem Verdruss tauchten auch hier die ersten geschäftstüchtigen Wessis auf, die den Ossis ihre abgelaufenen Waren zu überhöhten Preisen anboten.

Im Gespräch mit den Bewohnern verspürten wir eine von einer gewissen Unsicherheit geprägte Zurückhaltung, durchaus aber keine Feindseligkeit. Eine Familie erzählte uns mit leuchtenden Augen von der Vorfreude auf eine Fahrt in die Eifel – was für bescheidene Wünsche gemessen an den Ansprüchen von uns verwöhnten Westdeutschen!

Was uns sonst noch in dem „anderen“ Deutschland (das manche Linke im Westen für das „bessere“ Deutschland hielten, aber natürlich niemals einen Umzug in Erwägung zogen) auffiel, war der desolate Zustand der Häuser, die vom Abgasgeruch der Zweitakter, den Trabis, geschwängerte Luft in einer Stadt wie Eisenach. Andererseits gab es, zu unserem Erstaunen, noch die mit Kopfstein gepflasterten Landstraßen, gesäumt von einem alten Baumbestand, der ihnen ein malerisches, geradezu nostalgisches Aussehen verlieh. 

Unser besonderes Interesse galt natürlich unserem Endziel, der Wartburg, einem mehr als beeindruckenden Bauwerk, wo bekanntlich Martin Luther, als „Junker Jörg“ getarnt, die Bibel ins Deutsche übersetzte und damit die Grundlage für eine verbindliche Hochsprache schuf.

Dieser Fahrt folgten noch weitere Ostertippel in die ehemalige DDR, die für uns von einer terra incognita zu einem Stück unserer deutschen Heimat wurde.
Osterfahrt in das Elbsandsteingebirge (Sachsen-Laatsch) 1991

1. Die Einladung; --------------------------------- 

2. Karten und Bilder
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                        (Karte nach Openstreetmap.org und Mitwirkende)

 3. Der Text und Fotos fehlen noch
Osterfahrt der Altnerother an den Niederrhein (1992)
1.  Die Einladung: ----------------------------  
2. Der Text-Teil
Nur wenige und dunkle Erinnerungen, mehr Schlaglichter, kann ich von dieser Osterfahrt mitteilen und leider keine Bilder anfügen. Aber vielleicht motiviert das einige Teilnehmer, in ihrer Erinnerung und in ihren Fotoalben zu kramen und etwas beizusteuern. Die herzliche 
Bitte dazu ist ausgesprochen.

Das Wetter war die Ostertage über unfreundlich, regnerisch, windig und kühl. Erst am Montag wurde es freundlicher und die Sonne schien länger. Trotzdem hat sich mir vom ersten Tag an  eine gewisse Stimmung eingeprägt, nämlich das „historische Nachem-pfinden“: So könnte es zu dem Leit-Lied passen, „Der Wind weht über Felder ums regennasse Zelt…“. Dieses Leit-Lied und die reale Witterung passten gut zusammen.

Vor Ort vorbereitet hatten neben den Unterzeichner der Einladung Werner Schulte (Eule), Uli Rauber und Hannes Böhmer. Wer auf die Idee kam, als Treffpunkt am Donnerstag den damals noch recht bäuerlichen „Samanns Hof“ zu wählen, kann ich nicht sagen. Aber es war ein origineller Treffpunkt. Uli Rauber hatte eine Jurte im Innenhof aufgebaut, in der die meisten nächtigten. Manche schliefen auch im eigenen Auto. Aber einige fanden originelle andere Schlafplätze. Aus größeren Lücken in einem langen Holzstoß krochen am Morgen einige bündische Schläfer hervor. Andere hatten private Zelte aufgebaut. Und abends 
wurde in der damals einfachen Bauerngaststätte an dem kleinen See und mit den Bäumen darum tüchtig gesungen. 

Da der Samanns-Hof kein Standquartier sein sollte, sondern 2 weitere Quartiere ausge-wählt worden waren, mussten die Autos jeweils nachgezogen werden, wenn sie nicht am Samanns-Hof stehen bleiben sollten. Das klappte ganz gut. Die Wanderstrecken von 20 bis 25 km waren für das damals noch jüngere Durchschnittsalter der bündischen Teilnehmer angemessen. Man hatte noch Kräfte genug, sich abends zurück fahren zu lassen und das eigene Auto zu holen. 

Am nächsten Tag ging es um die Stadt Gelder östlich herum in Richtung Norden nach Bönnighardt zum damals noch einfachen Gasthof Thiesen. Ich meine, wir besuchten unterwegs auch eines der Kohle-Kraftwerke in dieser Niederrhein-Region. Aber da ich solche Kraftwerke in diesem Raum mit Schulklassen öfter besucht habe, kann ich leider nicht mehr auseinander halten, ob wir damals auch einen solchen, sicher lohnenswerten Besuch gemacht haben. 

Der Freitag war damals der regnerischste Tag, besonders in der zweiten Tageshälfte. Ich war abends froh, den nassen Regenschutz ablegen zu können. Dann holte ich mein Auto nach und zog mir trockene Sachen an.  Im großen Schützensaal wurden auf dem Boden die ISO-Matten und Schlafsäcke ausgebreitet. Ich schlief damals auf der Bühne hinter dem Vorhang. Das hatte den Vorteil, dass es dort etwas wärmer war (Wärme steigt bekanntlich nach oben), ich meine nassen Hosen und Schuhe besser trocknen konnte und den Lärm aus dem großen Saal weniger hörte. Denn 3 Dutzend bündische Schläfer können einen erheblichen Lärm verursachen – nämlich bis sie endlich in die Schlafsäcke gekrochen sind und dann bei den anstrengenden, alles durchdringenden Sägearbeiten in der Nacht.

Am Samstag ging es in einem Bogen weiter in nordwestlicher Richtung nach Asperden, einem Ortsteil der Stadt Goch am südöstlichen Rand des Klever Reichswaldes. Wir kamen damals auch an Xanten vorbei und ein Teil von uns besuchte meiner Erinnerung nach auch das Legionslager Xanten. Diese Römerstadt und dieses Legionslager war das wichtigste römische Militärlager am Rhein. Von hier aus kontrollierte man die gefährlichen Bataver 

(die heutigen Niederländer) und die Franken (auf der rechten Rheinseite), von hier aus zog Varus mit seinen Elitetruppen in die Niederlage am Teutoburger Wald und unter dem 

bekannten Helden Siegfried aus Xanten verbirgt sich wahrscheinlich der römische Oberst germanischer Herkunft Arminius, der ebenfalls in Xanten stationiert war und dann dem Varus im Teutoburger Wald in den Rücken fiel. Also ein lohnenswertes Ziel für historisch Interessierte.

Übernachtet werden sollte die nächsten beiden Nächte in einer Schule. Als wir auseinander gezogen in kleinen Gruppen die Schule ereichten - es war meiner Erinnerung nach eine kleinere, in Klinkerbauweise errichtete Grundschule - standen unter dem Schutzdach vor der Eingangstür 3 oder 4 „Zivilisten“ und betrachten uns, so schien es mir, mit neutralen, kühlen, beherrschten, sachlichen Mienen. Aber hinter den Stirnen schienen sie mir zu denken: Was sind denn das für komische Erwachsene, die mit Rucksäcken, Gitarren und blauen und roten Mützen bei solch einem trüben Wetter durch die Gegend marschieren und dann in einer Schule auf dem Boden der Turnhalle übernachten wollen?

Wir blieben in dieser Schule 2 Nächte und es schlief sich wirklich ganz gut auf ISO-Matten und Turnmatten. Wie wir uns dort verpflegten oder verpflegt wurden, ist leider meiner Erinnerung entfallen. Hat unser erfahrener Küchenweibel in der Schulküche gekocht oder zumindest dort Kaffee gemacht? Haben wir in einem Klassenraum gegessen? Ich meine mich so zu erinnern. Am Ostersonntag hat Eule alle, die mitkommen wollten, zu sich auf sein großes Grundstück mit Haus im Grünen eingeladen und uns dort bewirtet. Eule war Hauptschullehrer, seine Frau damals Stufenleiterin in einer Gesamtschule und beide 
unkomplizierte, freundliche Gastgeber. Nicht jeder hatte damals das Glück, so schön zu wohnen. 

Am Ostermontag begann die Rückreise, das Wetter war mittlerweile erträglich, sogar schön geworden, jedenfalls so, dass es nicht mehr zu dem Leitlied „Der Wind weht über Felder, ums regennasse Zelt…“ passte. Im Sommer sollte es dann unter der Leitung von Pit Wag-ner 2 Wochen in den Spreewald gehen, eine Fahrt, die mit ihren vielen neuen Eindrücken und ihrem schönen Sommerwetter für die regennasse, windige Osterfahrt sehr inhaltsreich entschädigte. 

(Helmut Wurm, verfasst im Juni 2011)

3. Karten und Bilder
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(Karte nach openstreetmap.org und Mitwirkende) Vereinfachte Wanderstrecke dieser Osterfahrt
Bilder fehlen noch 

1. Osterfahrt der Altnerother nach Irrel/Eifel (Deutsch-Luxemburgischer Nationalpark) 1993

1.  Die Einladung: ------------------------  
2. Der Text-Teil

Zu  dieser Osterfahrt kann ich nur grobe Erinnerungen und einige Bilder von einer Fahrt im Jahre 2011 in diesen Raum beisteuern. 

Die Witterung über Ostern 1993 war bedeckt, kühl, etwas windig und durchsetzt mit eini-gen leichten Regenschauern. Das Basislager für diese Fahrt war sehr zünftig, fast zu zünftig für diese grauen Tage, und lag in der Nähe von Irrel. Irrel, Zentrum einer aufstrebenden kleinen Verbandsgemeinde und gern besuchter Touristenort im deutsch-luxemburgischen Grenzgebiet liegt an der Prüm, etwa 5 km oberhalb deren Einmündung in die Sauer, hier dem Grenzfluss zwischen Luxemburg und Deutschland. 

Das Basislager, das Waldjungendlager „Köhlerhütten“ erreicht man, wenn man von Irrel aus auf einer schmalen geteerten Straße Prüm-aufwärts ca. 1 km nach Westen zur Waldschänke fährt. Diese liegt am Fuß eines steilen, zerklüfteten Bergrückens zwischen Bollendorf und Irrel. Und ca. 300 m oberhalb dieser Waldschänke liegt mitten im Wald auf einem kleinen Plateau das Waldjugendlager „Köhlerhütten“. Man kann auch auf einem Waldweg in einem Bogen dorthin mit dem Auto fahren. 

Das Lager „Köhlerhütten“ besteht aus etwa 1 Dutzend kegelförmiger Holzhütten, Indianer-Tipis ähnlich, die einfache Matratzenlager für 4 bis 6 Personen enthalten. Ein einfacher, lang gestreckter Holzbau umfasst einen einfachen geschlossenen Küchenteil, in dem auch bis zu 20 Personen sitzen und essen können, und einen nach einer Seite offenen Teil mit Tischen und Bänken für eine größere Gruppe. Ob damals wegen der kühlen, ungemütlichen Witterung dieser offene Teil mit Zeltplanen abgehängt war oder ob wir uns alle in den engen Küchenraum zum Frühstück und Abendessen quetschten, kann ich nicht mehr sagen, aber jedenfalls fehlte ein eigentliches „Refektorium“ und so verbrachten wir die Abende an einen großen Feuer am zentralen Feuerplatz und sangen dort. Und gesungen wurde kräftig und gut. Einige Saarländer Altnerother gingen mit gutem Beispiel voran. An Toiletten kann ich mich nicht mehr erinnern. Vermutlich war ein bestimmtes Waldstück zum „Freiluft-WC“ erklärt worden. Aber das ist für Wandervögel auf Fahrt eine alltägliche Gegebenheit. 

Das Fehlen eines warmen Aufenthaltsraumes im „Köhlerhütten-Lager“ hätte es zwar sinnvoll gemacht, nach 2 Tagen in ein ca. 3 km entferntes anderes Waldlager auf der Hochfläche umzuziehen, so wie es in der Einladung auch angekündigt worden war. Das erfolgte aber nicht. Ob die Bedingungen in dem anderen Lager auf der Hochfläche nicht günstiger waren, ob man sich an das „Köhlerhütten-Lager“ gewöhnt hatte oder ob man den Umzug mit seinem Aufwand scheute, kann ich nicht mehr sagen. Jedenfalls blieb man die ganze Zeit über in den Köhlerhütten. 

Die Umgebung war/ist für Wanderer sehr reizvoll. Sie gehört zur „deutsch-luxemburgischen Schweiz“ und zum „deutsch-luxemburgischen Naturpark“. Die südöstlichen Ausläufer der Eifel, aus Kalksandstein bestehend, sind durch Bäche, kleine Flüsse und frühere lokale Gletscher stark zerfurcht und deshalb sind verbreitet sind schroffe Felswände und Felsklüfte anzutreffen. Etwa 1 km oberhalb der „Köhlerhütten“ liegt die „Teufelsschlucht“. Ein Wan-derweg verläuft von dieser romantischen, dunklen Felsenspalte erst ca. 1 km hangparallel unterhalb der Felsenbank talaufwärts und dann in Windungen abwärts zur Prüm. Das Tal der unteren Prüm ist eng und der kleine Fluss schäumt an verschiedenen Stellen über Felsblöcke. Leider waren Ostern 1993 die Teufelsschlucht und der Felsenweg nicht für Wanderer geöffnet. Ob die Geländer damals gerade erneuert wurden oder ob der Pfad 

noch wegen Schnee- und Eisresten zu gefährlich war, kann ich nicht mehr sagen, jedenfalls unterblieb diese romantische Wanderung/Kraxelei.  

Oberhalb der Teufelsschlucht ist in den letzten Jahren ein Naturerkundungs-Zentrum mit einem geologisch-erdgeschichtlichen Freilicht-Museum eingerichtet worden. Zahlreiche Info-Tafeln erläutern die einzelnen Stationen anschaulich. Dieses Zentrum gab es 1993 noch nicht.  

Der Großraum Irrel gehörte im 2. Weltkrieg zur Westwall-Zone und oberhalb von Irrel hat man einen Westwallbunker wieder frei gelegt und als Museum eingerichtet. An Wochen-enden kann man ihn besichtigen. Das war auch damals schon möglich.

Das Programm hielt sich 1993 in Grenzen. Man saß viel am Feuer zusammen, wärmte sich und sang. Ein Halbtagesausflug ging zu diesem erwähnten Westwall-Bunker. Obwohl das Wetter damals feucht-kühl war, so schauderte es mich bei dem Aufenthalt in den Gängen und Räumen dieser Bunkeranlage noch mehr. Konnte man in einem solchen Bunker über-
haupt die Kleider trocknen und warm schlafen? Eine andere Dreivierteltag-Wanderung ging nach der ca. 6 km entfernten Stadt Echternach in Luxemburg. Wegen der ungünstigen Witterung waren die Straßen dieses schönen historischen Städtchens ziemlich leer. Leider fehlte eine Führung, die uns die Historie näher gebracht hätte. An ein weiteres Wanderziel kann ich mich nicht mehr erinnern. Vermutlich sind wir noch etwas durch die Umgebung gewandert, sofern das Wetter es zuließ.

Trotz dieser nur begrenzten Lager-Bedingungen, des beschränktes Programmes und der ungünstigen Witterung hatte das Treffen seinen Reiz, den Reiz eines einfachen Lebens in einer romantischen Landschaft. Eine künftige Wandervogelfahrt im Sommer oder Herbst in dieses „Köhler-Lager“, auf der alle Angebote dieses Raumes mitgenommen werden könnten, wäre sicher ein überlegenswertes lohnendes Unternehmen.  

3.  Karten und Bilderteil (die Bilder sind nachträglich im Frühsommer 2011 gemacht)

3.1. Karte 
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             (Karte nach openstreetmap.org und Mitwirkende)  Standort des Köhlerlagers

3.2. Bilder vom Köhler-Lager
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Die schmale Straße kommt von Irrel und führt zur Waldschänke (rechts im Bild). Von hier verläuft sie nicht mehr geteert weiter ein Stück das Prümtal aufwärts bis zu einer Brücke. 
Dort beginnen nach allen Seiten die Wanderwege rechts und links in die Berge und flussaufwärts. 1993 war diese Waldschänke noch kleiner. Man hat sie inzwischen erweitert.

Hinter der Waldschänke geht ein Pfad aufwärts zu der kleinen Ebene mit den Köhlerhütten.
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Auf einem Zufahrtsweg kann man aber auch auf das Gelände der Köhler-Hütten fahren.
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Ein Blick von oben auf das „Köhlerhütten-Gelände“. In der Mitte die große Feuerstelle.
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Die originellen Hütten stehen aber auch im Wald, etwas den Hang zur Strasse hinunter.

Die zentrale Wasserstelle und Waschgelegenheit ist heute noch so einfach wie 1993, nämlich hinter dem „Küchentrakt“.
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Der lang gestreckte Holzbau mit dem geschlossenen „Küchentrakt“ (links im Bild) und dem offenen „Tagesraum“ (nach rechts anschließend).  Blick vom „offenen Tagesraum“ auf den „geschlossenen Küchentrakt“ und die Eingangstür zur Küche.
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Etwa in der Mitte der Anlage die zentrale Feuerstelle, von allen Hütten gut zu erreichen und von Sitzbänken umgeben. Hier brannte 1993 wie 2011 ein großes Feuer.

3.2. Bilder vom Westwall-Bunkermuseum bei Irrel, das wir besucht haben.
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Der Verlauf des Westwalles, Info-Tafel am Bunker-Museum bei Irrel. Der Museums

-Bunker bei Irrel, Blick von vorne auf eine Schieß-Öffnung.
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Der Eingangsbereich für Besucher. Beängstigend die langen, niedrigen Bunker-Gänge.
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Ein Mannschaftsraum im Bunker. Im Hintergrund die Schlafstellen, an die Wand befestigte Draht-Matrazen. Rechts die ehemalige Bunker-Küche.

3.3. Bilder von Echternach/Luxemburg
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In Luxemburg wurde ab der Neuzeit möglichst groß und vornehm gebaut, so auch die Häuser um den Echternacher Marktplatz. Gemütliche Fachwerkbauten fehlen fast ganz. 

Das Rathaus von Echternach ist rechts das hellere Gebäude. Es liegt in der westlichen Mitte des Marktplatzes.

[image: image48.jpg]


  [image: image49.jpg]



Im Vordergrund der nördliche Teil des Marktplatzes, im Hintergrund die Klosterkirche.

Rechts der südliche Teil des Marktplatzes von Echternach
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Echternach entstand um ein berühmtes mittelalterliches Kloster. Blick auf die ehemalige Klosteranlage und den Haupteingang. Die heutige touristische Hauptgasse von Echternach. Überall Restaurants, Cafes, Mode-Boutiquen…

3.4.  Bilder vom Natur-Erkundungszentrum auf der Hochfläche westlich von   

        Irrel
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Im Zentrum der Anlage das Besucher-Zentrum mit Karten, Infos, Andenken und Restaurant. Rechts eine der zahlreichen erdgeschichtlichen Stationen auf dem Museumsweg… … anschaulich durch Schautafeln erläutert.
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Beginn des Abstieges in die Teufelsschlucht. Am unteren Ende der Felsenkluft beginnt der Weg hangparallel unterhalb der Felsen.
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Der Weg führt an der Felsenformation entlang…
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… mal aufwärts und mal abwärts, oft mit sicherndem Geländer… durch dunkle Schluchten und unter Felstrümmern hindurch…

[image: image60.jpg]



… bis man die Prüm erreicht hat. Von hier aus ist es noch ca. 1 km bis zum Köhlerhütten-Gelände.
Osterfahrt der Altnerother nach Grimburg im Hunsrück (1994)
1. Die Einladung: ------------------  
3. Karten und Bilder

          [image: image61.png]



  (Karte nach openstreetmap.org und Mitwirkende) Standort der Schule in Grimburg 

2. Der Text (Einige Erinnerungsbruchstücke an die Osterfahrt nach Grimmburg (von Helmut Wurm)

Die Osterfahrt ging in den Grenzraum Moselregion-Saarland im oberen Hunsrück. Im Großraum um die Grimburg hatte es eine kleine Nerothergruppe gegeben und die „Alten Herren“ dieser Gruppe hatten zur Osterfahrt eingeladen. Das war insofern auch sinnvoll, weil die Nerother aus den Räumen Saarland, Trier, Eifel und Hunsrück es nicht weit hatten, teilzunehmen. Es waren auch ca. 40-50 Teilnehmer gekommen.

Das Standquartier war die Grundschule von Grimburg. Das war einerseits sehr praktisch und bequem. Man konnte in einzelnen Klassenräumen übernachten, die kleine Schulküche benutzen und hatte saubere Waschräume und WCs zur Verfügung. Andererseits ist eine Schule meistens eine wenig romantisch-zünftige Unterkunft. Das galt auch für das 

Standquartier in Grimburg. Ich übernachtete ein Mal in einem Klassenraum auf hartem Boden, dann im weicheren Auto, das vor der Schule geparkt war. 

Das Wetter war gespalten. Ich erinnere mich an einen freundlichen Frühlingstag mit strahlendem Sonnenschein, aber noch kühlem Wind, an einen verregneten Tag und an eine frostige Nacht, nach der ich am Morgen die Autoscheibe frei kratzen musste. Dazwischen war Aprilwetter. 

Das Programm war mäßig interessant. An dem Schönwetter-Tag wurde eine schöne Wanderung durch die typisch eingeschnittenen Täler westlich von Grimburg gemacht und dabei die Ruine Grimburg gestreift. Dann gab es für eine kleine Gruppe von Interessierten einen Besuch auf einer Holzhaus-Baustelle in Hermeskeil. Denn einer der Teilnehmer war 

Vertreter einer Firma, die aus skandinavischen dicken Holzstämmen Holzstamm-Häuser baute, und ein solches Holzhaus wurde gerade in Hermeskeil errichtet. Dieser Besuch war sehr informativ, denn die Stämme schrumpften im Laufe der Zeit und es mussten deswegen verdeckte Freiräume um die Fenster und Türen gelassen werden, damit die Stämme sich setzen konnten. Die Zwischenräume der Stämme wurden mit in Leinöl getränkter Watte abgedichtet. Preislich lagen damals diese Holzhäuser etwa im Rahmen von Stein-Häusern, waren aber vom Wohnklima her natürlicher. Aber vermutlich wegen dieser baulichen Schrumpfungsprozesse sind solche Holz-Baumstamm-Häuser wieder etwas aus der Mode gekommen. 

An einem Abend verteilte Fuzzy gestrickte blau-rote Rabenklaue-Schals. Ansonsten wurde kräftig und lang im etwas unromantischen großen Saal und um das Osterfeuer gesungen.  

Bilder fehlen noch
Osterfahrt der Altnerother in Lüneburger Heide (Heide-Tippel) (1995)
1. Die Einladung: --------------------------------  
2. Text  fehlt noch

3. Karten und Bilder
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(Karte nach openstreetmap.org und Mitwirkende)

Bilder fehlen noch
Osterfahrt der Altnerother in die Uckermark (1996)
1. Die Einladung

2.  Text dazu

Ostertippel 1996 der Altnerother in der Uckermark

Gründonnerstag, 4. April -
Dunkle Glut sinkender Sonne färbt die Eisdecke des Sees und die Kiefernstämme am Hang, verblaßt oben bei den Schlafhäusern und der großen Jurte, als ich nach ganztägiger Fahrt das Lager erreiche. Bei sinkender Nacht prasselt in der Jurtenburg das Feuer, Rauch und Funken wirbeln durch die Öffnung in die Kiefernkronen. Aus dem Harzrauch beschwört eine Stimme den Berggeist Rübezahl.

Dann großer Klampfenabend, die Jurte zittert vom dröhnenden Gesang. Doch wird zur Mitte der Nacht die große Kälte an den Füßen spürbar. 

Karfreitag, 5. April
Ganztägig wandern wollten wir heute. Doch viele Freunde durchfuhren die Nacht und schlafen jetzt. Also Wanderbeginn um 13 Uhr. Einige nutzen die Zeit zur Vormittagsstreife, auch Rübezahl ist dabei. Der weist Losung von Dachs und Fuchs, Spuren und Fährten; Gewölle von Eulen, Verbiss-Stellen von Rotwild, Suhlen von Sauen - wir staunen! Rätsellösung: Rübezahl war früher Oberforstrat!

Am Mittag geht die Wanderung bei winterkühlem Wind in etwas erhöhtem Marschtempo auf sandhellen Wegen durch dunklen Kiefernforst zum ehemaligen Kloster Himmelpfort: Backsteindunkle Gotik-Ruine, vor Zeiten in alten  Kriegsläufen verglüht, überwölbt von winterkahler Astwerk-Wirrnis ungeheurer Buchen und Platanen. Zur Weihnachtszeit antworten Rentner aus dem Dorf auf Kinderbriefe an die "Himmelspforte". Erst im Walddämmerdunkel kehren wir nach langer Wanderung ins Lager zurück. Nachts wieder Sagen von Rübezahl und heller Klampfenklang zu bass-gefärbtem Sang.

Karsamstag, 6. April
Die meisten wollen heute in Sachsenhausen einen Kranz zum Gedenken an den Bundesgründer Robert Oelbermann niederlegen. Manche aber planen anders. Jürgen und ich fahren auf sandigen Holperwegen - zählen hier aber als Landstraßen 4. Klasse – durch frühlingssonnenstille Naturschutzwälder. Ruhig kreist ein Adler über Wald und See. Wir queren stille Dörfer, die Kirchen in Fachwerk gehalten. Vorbei an der Godendorfer Schneidemühle. Besuch im kleinen Alfred-Wegener-Museum (Grönlandforscher, Kontinentalverschiebung !) am Reisewege. 
Dann schließlich Rheinsberg, unser Ziel. Hell die Fassade, strahlende Frühlings-sonne, weit die Terrasse. Noch scheinen die Silbertöne Quantzscher Flötenkonzerte über dem See zu schweben: Friedrich der Große verbrachte hier seine Kronprinzen-Zeit.

lm Seitenflügel sehen wir uns das zeitgeschichtliche Tucholsky-Museum an. Auf der Rückfahrt besuchen wir das Städtchen Lychen: Tor, Mauer und Wehrkirche. Reich beschenkt von den Erlebnissen dieses sonnenhellen Frühlingstages wenden spät erst wir heimwärts zum Lager. Nachts aber die Jurte wieder klingt von sangesfrohen Stimmen.

Ostersonntag, 7. April 

Wie Stets beim Ostertippe! gibt es zum Frühstück heute Kuchen in Gestalt eines Lammes gebacken. Dann: Fahrgemeinschaften bilden. Und wieder rollen wir über Straßen der 4. Ordnung, diesmal zum Kloster Chorin (Fontane, Wanderungen !). Hoch schwingt die backsteindunkle Giebelgotik-Fassade, macht uns vor Staunen stumm. Die klaren 
Spitzbogenfenster, riesig, von Sonne durchglüht, das ganze Bauwerk im grünen Laubgewind - welch erhebendes Bild. Später weite Wanderung zum gewaltigen Schiffshebewerk Niederfinow. Von dessen Höhe schweift der Blick in den im Dunst der Ferne verblauende Oderbruch. Am Wege sorgt unsre erstklassige Lagerküche für eine gute 
Suppe. Vor dem nächtlichen Singen orakelt Fuzzy am Jurtenfeuer: Beim nächsten Ostertippel werden wir alle in Schlössern oder Burgen wohnen.

Ostermontag, 8. April

Die meisten reisen heute heim. Doch wir Ruheständler fahren noch einmal Holperstraßen durch die hügelige Moränen-Landschaft. Wir lassen den Wagen und wandern den Heidekrautpfad zum höchsten Findlingshügel. Prächtiger Rundblick über Wälder und noch jetzt zur Osterzeit nach ungewöhnlich langem Winter von 20 cm Eis bedeckte Seen im Lande der Ukrer. Abwärts fuhrt unser Pfad zum Dorfe Carwwitz. Dort liegt am See das Hans-Fallada-Haus, heute Museum. Still gehen wir durch die Räume und denken an den Dichter, der ein so trauriges Schicksal hatte. Bei der Rückfahrt  rasen Feuerwehrwagen zu einer Rauchsäule: Waldbrand! 
Im Lager ist es still, die Jurte verschwand, die Osterfahrt 1996 zu Ende. Ein großer Dank an alle, die diese Fahrt vorbereiteten!!!

verfasst von Lothar Fröher

3. Karten und Bilder
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                (Karte nach openstreetmap.org und Mitwirkende)

Alles Weitere fehlt noch
Osterfahrt der Altnerother ins österreichische Waldviertel und zur bündischen Burg Streitwiesen (1997)
1. Die Einladung

2a:  Ausführlicher Bericht von Ernst Schiffer (Erni) 

       Fotos von Ernst Schiffer und Manfred Nimax (Manni)

Im Laufe des Nachmittags am 27.03. 1997 treffen alle alten Nerother Söldner und Landsknechte samt ihrem Tross und einige, das Gnadenbrot genießende Pensionäre in Hoheneich, Gasthaus Schmutz, ein. Die Älteren beziehen Zimmer im Gasthof, die meisten finden Nachtquartier in der Turnhalle. Wie üblich findet der freundschaftliche Gedankenaustausch statt in der Freude, sich nach längeren Einzelunternehmungen wiederzusehen. Das Singen am Abend ist noch nicht „in Fahrt“ .Karfreitag, 28.03.97.:Nach opulentem Frühstück gibt Fuzzy, der den Gesamtverlauf des Ostertippels überlegt und organisiert hatte, die Parole für die nächsten Tage bekannt. Das Quartiermachen in Rosenau hat wegen vieler verspäteter Anmeldungen nicht geklappt, sodass wir uns abends wieder in Hoheneich versammeln. Vor der Fahrt zum neuen Ziel Rosenau treffen viele sich in der wundschönen, spätbarocken Marien-Wallfahrtskirche, wo der Bürgermeister des Ortes (der „Fritz“) die kurze Kirchenführung übernimmt. Die barocke Kirche ist ein Juwel 

unter den Kirchen Österreichs. Der herrliche Hochaltar mit seiner fast 600 Jahre alten Marien-Gnadenstatue und die herrliche Deckenmalerei und die vielen Gemälde, Statuen und Ornamente bringen uns zum Staunen. Mitten unter dem Kirchenschiff singen wir vor Begeisterung unser Lied „In die Sonne, die Ferne hinaus“. Der anwesende Pastor, (wie wir erfahren, stammt er aus Polen) beschreibt uns, dass die Kirche eine bedeutende Wallfahr-kirche in Österreich ist und er vergleicht unsere Mannschaft mit einem Haufen Pilger, die ihr Ziel noch nicht erreicht haben, ja auf Wanderschaft, auf Pilgerreise sind. Er findet schnell im Gebetbuch die passende Stelle und erteilt uns feierlich seinen Pilgersegen. Dies danken wir ihm, indem wir, zweistimmig, es hallt so wunderbar, vom Lied „Meerstern ich dich Grüße...“ drei Strophen singen und einen guten Abschluss schaffen. In verschieden zusammengewürfelten Gruppen fahren wir sodann mit den Autos nach Rosenau, zum dortigen Freimaurermuseum, das im herrlichen Renaissanceschloss Aufnahme gefunden hat. Schloss Rosenau beherbergt den ältesten Freimaurer-Tempel, zumindest in Kontinen-taleuropa. Fuzzy hat für uns separat eine Führung dort organisiert. Wir durchwandern sämtliche Räume und Flure bis zuletzt zum Ritualraum aus 1748, in dem immer noch Zusammenkünfte der Freimaurer stattfinden und, wenn es ernst wird, man in die Freimaurerloge aufgenommen wird. Viele Gegenstände der Freimaurerei sind zu sehen und werden kurz erklärt. Oft werden zahlreiche Leihgaben der Großloge von Österreich oder aus dem Deutschen Freimaurermuseum in Bayreuth, aus der Bauhütte des Wiener Stephansdomsund selbst aus der englischen Großloge gezeigt. Am besten haften geblieben ist mir, dass anfangs auch Geistliche der Christlichen Kirchen Mitglied der Loge waren, denn es herrschte eine liberale Auffassung mit der Aufgabenstellung, den Menschen zu vervollkommnen. Politische und religiöse Diskussion war nicht erlaubt. Nach der Führung sitzen wir im Café/Restaurant und genießen u.a. die wunderbare Fregattensuppe. Einzelne Wander-und Autofahrerrunden steuern danach unterschiedliche Ziele an. Einige, mit denen ich wandere, ziehen zu einem merkwürdigen Gebilde im Wald am Ober-Neustifter Steinberg, das örtlich „keltische Steinpyramide“ und im Volksmund „Stoanahaufn“ genannt wird. Der wissenschaftliche Name des Gebildes heißt Stufenkegel. Es ist in Mitteleuropa as bisher einzige bekannte Bauwerk dieser Art und unbekannten Alters. Die Anlage besteht aus vier annähernd kreisförmig angelegten Ebenen und erreicht bei einem Durchmesser von 16,50 Metern eine Höhe von 6,80 Metern. Das Mauerwerk ist aus locker an-und übereinander geschichteten Findlingssteinen zusammen gesetzt in einer relativ labilen Steinschichtung. Die ursprüngliche Verwendung der Anlage ist noch ungeklärt. Eine Deutung oder Zuordnung als germanische Kultstätte oder urzeitliches Grabmal ist mangels 

einer ur-und frühgeschichtlichen Besiedlung dieses Gebietes unwahrscheinlich, manche Experten denken an eine Kultstätte der Kelten. Eine andere Theorie spricht von einer

mittelalterlichen Signalstation zum Abbrennen von Warn-Feuerzeichen. (Im Gegensatz zu heute war der Steinberg damals unbewaldet und bot gute Aussicht). Möglich ist ein 

Baudatum vor dem 19. Jahrhundert im Zusammenhang mit der 1747 von Leopold Christoph von Schallenberg gegründeten Freimaurerloge im Schloss Rosenau. „Durch die 

Pyramide verlaufen sternförmig geomantisch positive Linien und rechtsdrehende Wasser-adern, die das Gebiet zu einem besonderen Kraftplatz machen. Sie ist nach wie vor ein archäologisches Rätsel“. Wir jedenfalls stehen staunend und rätselnd vor diesem Bauwerk, das eine merkwürdige Faszination auf uns ausübt.

Verabredungsgemäß treffen wir dann die übrige Truppe bei Gmünd, weil wir zur Blockheide wollen, ein Gelände, in dem merkwürdige Granitsteine, wie sie überall im Waldviertel anzutreffen sind, herumliegen und hier besonders markant die Landschaft formen. Die schönsten Steine jedoch (Wackelstein, Pilzstein) sehen wir nicht. Es wird bereits dämmrig und wir müssen sehen, dass wir rechtzeitig ins Gasthaus in Hoheneich gelangen. Nach dem Abendmahl finden wir uns in einem Nebenraum zur Gaststube ein und es wird ein überaus gelungener und harmonischer Singe-Abend, der wie so oft nicht beendet wird. Als allerdings dann gegen 1.00 Uhr der Gesang nach der LOLA wieder Richtung Reeperbahn entgleiste (Karfreitag!), verabschiedet sich ein größerer Kreis zur Gutenachtruh. 

Samstag, 29.03.97: Um 11.00 Uhr, so lautete der Marschbefehl, pünktlich, sollen sich alle auf Burg Rappottenstein einfinden. So sehen wir zu, dass nach dem Zahlen unserer Unterkunft-Gelegenheit und der Mahlzeiten mit dem vollbepackten Auto über Vitis, Zwettl die Burg erreicht wird. Als wir ankommen, ist die erste Gruppe der Nerother schon unter-wegs, die zweite Gruppe marschiert mit uns hinterher. Was dort an der Eingangsschranke geschah, haben wenige mitbekommen. Man sprach von einer schallenden Ohrfeige und die Stimmung war dadurch ein wenig gedrückt. Wir genossen eine fachkundige Führung in der Burganlage und waren durch die Mächtigkeit sehr beeindruckt. Die Höhenburgbildete eines der stärksten Glieder in jener am Flusslauf des Kampentstandenen Kette von Befesti-gungen, denen die Aufgabe zukam, das Land vor Einfällen der Böhmen zu schützen. Sie wurde nie erobert und zählt daher zu den besterhaltenen Burgen Österreichs. Durch die langen Bauphasen über Jahrhunderte ist sieeinmaliges Zeugnis mittelalterlicher Wehrbau-ten mit Bauelementen aus Romanik, Gotik und Renaissance. Die Burg ist bestens restau-riert. Bemerkenswert sind die großen Schindeldächer, die nach Aussagen des Museums-führers etwa alle 40 Jahre erneuert werden müssen. Die Burg ragt auf hohen breiten Mauern im Felsgestein. Italienischer Baustil, zumindest an im Innenhof hochgezogenen Bauelementen, ist spürbar. Nach dem Burgbesuch wird als Übernachtungs-Ziel Ottenschlag avisiert. Zunächst wird vereinbart, bis Kleingöttfritz, das sind ca. 12 km, gemeinsam zu wandern. Wir sind etwa 20-25 Mann, die losziehen und dann tatsächlich auch nach und nach in Kleingöttfritz ankommen. Inzwischen hat es geschneit, teils sehr heftig bei schneidendem Wind, aber dennoch lugt ab und zu die Sonne hervor. In Kleingöttfritz kehren wir in ein Gasthausein; dort gibt ́s jedoch nichts zu speisen, aber Kaffee und Sprudel erfüllen auch gute Dienste. Die meisten fahren nun mit den nachgeholten Autos weiter, während einige wenige Verwegene (Udo, Albert, Manni und ich) auch die restliche Strecke weiterwandern, zumal das Wetter wieder aufgeklart ist. Es ist eine herrliche Wanderung durch Wald und Feld nach Lugendorf und weiter Richtung Armschlag. Früher war das Waldviertel wegen seines weltweiten Mohnhandels bekannt, das vereinzelt noch aus Lokaltradition zur Belebung des Tourismus, so auch in Armschlag, geschieht. Hier jedoch ist es wie in alten Zeiten noch erlaubt, die Mohnsamen zu verwenden, um Öl daraus kalt zu pressen, um Medikamente herzustellen, um Mohn-Wein daraus zu keltern und „Mohnkorndestillat“ zu brennen und Kuchen aller Art zu backen. Im Gasthaus Mohnwirt Neuwiesinger kehren wir dann auch ein und genießen ein schmackhaftes Sahnekuchen-mohngebäck bei Kaffee und Tee. Es fällt uns dabei gar nicht auf, dass es langsam dämmrig 
wird und so wandern wir nun forschen Schrittes (bei einem nicht gewollten Umweg), zumal es auch wieder heftig schneit. Die Wanderkarte erkennen wir nur bei Lampen-und Streich-holzlicht, aber bald finden wir die verschneite Straße, die uns hinab nach Ottenschlag führt. Still sind wir geworden, keiner murrt wegen Schnee und Kälte, und von unten herauf scheinen die Lichter aus dem verschneiten Ort Ottenschlag zu uns. Es ist wie Weihnachten. Weihnachten und Ostern an einem Tag, wird bemerkt. Neben der Kirche mit dem hell beleuchteten Ziffernblatt finden wir den Gasthof, in dem wir uns zu den anderen gesellen. 

Die Meute hat gerade schon mit dem Abendmahl begonnen, wir waren nicht vermisst worden, aber staunende Worte hören wir etwa: Was, Ihr seid die ganze Strecke gewandert? und waren heimlich stolz darauf. Aber Plätze fanden wir den-noch an einem Seitentisch und ließen uns die verschiedenen geräucherten Bratenscheiben, Sauerkraut und Knödel munden. An unserem Tisch lernten wir einen früheren dj.1.11er kennen, der mir eine Art Widmung auf einen Bierdeckel schrieb. Er verweilte mit seiner Ehefrau in Urlaub im Ort Ottenschlag. Später lernten wir ihn bei anderer Gelegenheit genauer kennen und als Freund schätzen: Es war Herbert Westenburger (Berry).

Heute Abend hat das Singen nicht klingen wollen, es blieb bei wenigen Liedern. Die Ohr-feige schallte noch durch den Raum. Wir schliefen in einfachen Zimmern oder auf dem Speicher auf bereitliegenden Matratzen. Schwieriger war der Gang zu Toilette. Den Haupt-absperrhahn musste man jeweils auf-und wieder zudrehen, weil der Einlauf undicht war. Das Haus war uns angemessen, im Stil einer Jugendherberge, war daher preislich mit 20 

DM leistungsgerecht bezahlt. Ostersonntag. 30.03.97Morgens sind auf allen Tischen bunte Eier verteilt. Zum Frühstück werden Brot, Brötchen, Marmelade, Wurst und Käse, Kaffee, Tee und Milch von jedem einzeln in der Küche besorgt, getreu den Jugendherbergsge-pflogenheiten. Aber gute Stimmung herrscht vor und es schmeckt ausgezeichnet. Nach dem Frühstück und nach der Ostermesse in der benachbarten Kirche (ohne uns, Frohe Ostern!) sehen sich einige die Kirche an. Ein herrlicher Marienaltar im Seitenschiff und ein wunderschöner St. Florian sowie weitere Altäre in barocker Ausstaffierung verleihendem Besuch wenigstens ein wenig der österlichen Würde. Heute wandern alle; die Autofahrer und Fußkranke ausgenommen, in Richtung Burg Streitwiesen, wo heute Abend unser festliches Ostertreffen begangen wird. Wir sind eine Gruppe von 5 Gefährten, die sich über Wanderwege aufmachen. Die Landschaft ist, in der Sonne glitzernd, zugeschneit. Trotzdem tirilieren einige Lerchen in der Luft. Ab dem Ort Pleßberg geht’s Richtung Süden, manchmal quer über verschneite Äcker, zunächst über tiefgründigen Feldweg, der gefroren, dann wieder quer über schneeverwehte Felder. An einem Kruzifix sagen wir dem Herrgott einen herzlichen Dank, denn gleich in seiner Nähe bestätigt uns eines der Wandermarkierungen, dass wir noch auf dem richtigen Weg sind. Hinter dem Ort Scheib weichen wir allerdings etwas vom Wege ab, weil wir in einem Gasthof Rast machen wollen. Wir sind gar nicht verwundert, als wir dort einige Nerother antreffen, die gerade angekommen sind, und kurze Zeit später trifft noch ein Pulk Nerother ein, so dass jetzt wieder 30 Mann versam-melt sind: Gleiches Ziel, verschiedene Wege. Da wir um 5 Uhr an der Burg Streitwiesen fertig umgezogen (Festgewand, weißes Hemd) zum Festmahl bereit sein wollen, ziehen wir nun eilig gemeinsam los mit schnellem Schritt. Es schneit ein wenig. Hinter Brauneck führt uns alle ein Feldweg nach Öd und von an geht’s über eine Serpentinenstraße steil hinab ins Donautal. Abkürzungen vorbei an Haselsträuchern und durch weiten Tannenwald werden genutzt. Draußen, in der Kälte von etwa -3,5 Grad ziehen wir uns um, denn unseren Gast-gebern, dem Streitwieser Wandervogel, wollen wir nicht wie Landstreicher begegnen. Fest-lich soll der Abend gestaltet werden und ausklingen. Mit Trommelwirbel werden wir von zwei jüngeren Knappen willkommen geheißen. So ziehen wir gemeinsam in die Burg, zunächst in die sorgsam restaurierte Burgkapelle, wo Begrüßungs-und Dankesworte getauscht und sehr diszipliniert 2 Lieder, teilweise mehrstimmig, gesungen werden. Dann kann die Burg beäugt werden, vor allem schon in der Burg restaurierte Räume in den oberen Etagen und ein Aufenthaltsraum für etwa 30 Fahrensleute. Unten fasst uns der Rittersaal, an engen Tischen sitzend. Jüngere Streitwieser Wandervogeljungen bedienen 
die gesamte Mannschaft. Es wird fröhlich gespeist und gesungen. Die Tische sind gespickt mit würzigem Brot; verschiedenen geräucherten Fleischsorten -auch Kalbshaxen (für jeden!), Knödeln und Rotkohl. An Getränken werden Rotwein, Weißwein, Bier, Obstsäfte und Mineralwasser kredenzt. Die Stimmung wird immer lockerer und das Singen ist formi-dabel. Um 0 Uhr wurde das sogenannte Mitternachtssüppchen gereicht und jeder Fahrten-geselle erhält ein großes Schlabberlätzchen (auch zur liebevollen Erinnerung), auf dem das Wandervogel-Symbol und das Wappen der Burg Streitwiesen aufgemalt sind. Nachdem nun 

alle Fahrtenerlebnisse ausgetauscht sind, wird gesungen was das Zeug hält bis weit in die Nacht hinein.

Montag, 31.03.97 (Ostermontag) Nach dem Frühstück heißt es Abschied nehmen und alle Fahrtgesellen verstreuen sich in alle Winde, fast ausnahmslos Richtung Nord.
------------------------------------  
2b:  Kurzbericht von Lothar Fröher

Als Bericht ist dem Verfasser auch eine private knappe Stichwortsammlung des Altnerothers Lothar Fröher zugesandt worden. Es wurde einige geringfügige sprachliche Glättungen vorgenommen. 

Treffpunkt der Altnerother  war Hoheneich, an der tschechische Grenze, Lager in der Turnhalle, Singeabend beim Postwirt, Der Bürgermeister begrüßte uns, lange Nacht. 

Freitag, 28.3. Kirchenbesuch, reiches Barock, vielfach von Gewölben verstärkt klingt unser Lied: "Meerstern, ich dich grüße. ...“, der Bürgermeister führte die Gruppe durch die Kirche, der Priester spendet uns den Reisesegen. Zusätzlich zünden wir Opferkerzen für gutes Fahrtgelingen an.

Dann Fahrt zum Freimaurermuseum Schloss Rosenau. Daselbst für uns Führung: Einblick in das Wesen des Geheimbundes. Nachmittags und bis in den Abend wird die Rückwanderung wohl manchem gar beschwerlich, denn weit ist der Waldwanderweg. Keltisches Kultheilig-tum -Steinstufenpyramide -tief in den Wäldern verborgen, finden wir.  Messdiener, zum englischen Gruß knarren hölzerne Ratschen, begegnen uns allüberall in den durchwander-ten Dörfern: Die Glocken flogen ja in der Karwoche nach Rom. Müde kehrt der Trupp zurück. Und doch: Nachts beim Wirte wieder Klampfensang! 

Samstag, 29.3. Nach Zwettl. Dieses Stift Ursprung der Urbarmachung des Waldviertels um 1000. Kreuzgang-Gewölbe, schwingt weit zum Innenhof mit biblisch bemalten Mauern, berühmte Barockkirche. Kurze Fahrt zur Burg Rappottenstein. Auf steilem Felskegel ein Mauerklotz, weit überragt vom Bergfried. Oft belagert, nie erstürmt! Darum ursprünglich erhalten. Kundige Führung für uns. Dann wandern wir wieder. Schweigen der Fichten-wälder. Schnee, waagrecht, vom Sturm wird über Felder getrieben. Sinkende Sonne, Schneegeflock, Ottenschlag, Rundtürme der Burg, massig, Kegelhauben, bannen bald den Blick. Lager in der Turnhalle, Singeabend in der "Schwedenlinde".

Sonntag, 30.3. Durch 10 cm Neuschnee führt unser Weg. Beißt der Scharfwind mit Schneekristall. Doch bald bricht Sonne Bahn, blendende Schneeflächen, schwarz die Wälder, fahl die Gebirge fern. Am Wegrand wölben weiche Wächten, vom Windschliff fein 
ziseliert. Sacht senkt sich unser Pfad: Am Nachmittag sind wir weit tiefer als in der Früh:  Kein Schnee mehr, Sonne wärmt. Am Wegrain Märzenbecher, Fichtenspargel, Himmels-schlüssel, Leberblümchen, Lungenkraut. Wir treten aus Waldesschatten, unten liegt Burg 
Streitwiesen: Hoher Turmrest, Ruinenteile, doch Palas, Kapelle und Rundturm sind reno-viert. Trommel und Fahne leiten uns in den Rittersaal. Begrüßung durch die Streitwieser 
reisigen Ritter. Kaminfeuerflackern, rauchgefärbte Wände, Wappen und Fahnen der Bünde. Ansprachen, Geschenketausch. Großes Gastmahl. Singen wir bis weit in die Nacht. Hoch über der Burg am Himmel zieht der Komet seine Bahn. 
Montag, 31.3. Nach Liederfrühstück Abfahrt der Altnerother, in Deutschland weit verstreut.

3. Karten und Bilder

3.1. Karten
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(Karten nach openstreetmap.org und Mitwirkende) Links die grobe Lage des Waldviertels.

Die roten Markierungen geben die ungefähre Lage der besuchten Haupt-Stationen an und zwar von oben nach unten: Hoheneich, Schloss Rosenau, Burg Rappottenstein, Zwettl, Ottenschlag, Burg Streitwiesen. Einen Wanderstrecken-Verlauf einzufügen ist insofern unmöglich, weil die Teilnehmer unterschiedlich und auf unterschiedlichen Strecken die Stationen erreichten (zu Fuß und mit Auto)

3.2. Fotos
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2. Osterfahrt der Altnerother nach Irrel/Eifel (Deutsch-Luxemburgischer Nationalpark) (1998)
1. Die Einladung, fehlt 

2. Der Text, fehlt

3. Karten und Bilder
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(Karte nach openstreetmap.org und Mitwirkende) Standort des Köhlerlagers bei Irrel

Rest fehlt.
1. Osterfahrt der Altnerother in die Pfalz/Waldfischbach (1999)

1.  Die Einladung: ----------------------  
 2. Text-Teil: Fehlt noch

3. Karten und Bilder
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                        (Karte nach openstreetmap.org und Mitwirkende)

                Standort Naturfreundehaus am Galgenberg bei Waldfischbach)

Überbündische Osterfahrt 2000 der Altnerother in den Harz

I.  Die Einladung: ------------------------------  
2.  Der Bericht

Der Harz war seit der deutschen Wiedervereinigung nicht mehr geteilt und deswegen war es  bei vielen Bündischen die Erfüllung eines alten Wunsches, dass die Osterfahrt der Altnerother 2000 in das deutsche Walpurgisnacht-Gebirge, in den Harz führen sollte. Auf dem Brocken sollen sich der Volksüberlieferung nach in der Nacht zum 1. Mai die Hexen um den Blocksberg, den Harzgipfel, versammeln. In den Harz hat Goethe wiederholt Reisen unternommen und dorthin seine Walpurgisnacht im Faust I verlegt. Und der Harz war in der frühen Neuzeit eines der wichtigsten Erzschürfgebiete des Deutschen Reiches. Es handelte sich also um eine kulturträchtige Gegend, in die die Osterfahrt diesmal führen sollte.

Das Leitungsteam bestand wieder aus den bewährten Osterfahrt-Planern der früheren Jahre, von denen sich Wilfried Schälicke (Wafü) sowohl in der Vorbereitungsphase und auch während der Fahrt besondere Mühe aufhalste. Das soll gleich zu Anfang anerkennend hervorgehoben werden. Und weil solche Vor-Mühen nicht allgemein üblich sind, sollen sie hier einmal genauer mitgeteilt werden.

1. Die Planung:

Die Harztour 2000 ging zum kleinen Örtchen Hohegeiß am südlichen Rande des Harzes, nahe der ehemaligen DDR-Grenze gelegen. Dort konnte ein privates, jugendherbergähn-liches Ferienhaus für Gruppen gemietet werden (Näheres s. Einladung).
Bevor die Einladungen aber verschickt werden konnten, fanden zwei Vortouren statt:  

1. Einmal vom 19. bis 20. 2. 2000 eine kurze Überblick-Vortour des Leitungs-Teams (Quartiererkundung, Grobplanung von Wandermöglichkeiten, Erkundung der Landschaft...)   

2. Eine spezielle Wanderführer-Vortour von Wilfried Schälicke (Wafü) in Begleitung seiner Frau Queck vom 30. 2. bis 9.03.2000, also über eine Woche (!), denn weil Wilfried, mit der Wanderführung betraut, die Gegend noch nicht kannte, war es in Anbetracht der zu erwar-tenden Gruppegröße (ca. 50 Teilnehmer) unumgänglich, vieles im Detail zu erkunden. 

In Wernigerode bereitete Wilfried vor:

- Die Stadt mit Stadtführung, eventuell durch Wilfried selbst, 

- Herausfinden von Möglichkeiten zur Selbsterkundung der Stadt. 

- Besorgung von Kartenmaterial und Broschüren im städtischen Verkehrsamt und in 

  Buchhandlungen. 

- Entdecken von geeigneten Gaststätten, Konditoreien, Kneipen und deren 

  Öffnungszeiten. 

- Herausfinden von Möglichkeiten zur Schlossbesichtigung (Fahrpreis, Zeiten). 

- Ermitteln der Eisenbahnverhältnisse über die Ostertage wie Fahrpläne. 

  Fahrkarten für Gruppen und evtl. Ermäßigungen. 

- Suchen nach geeigneten Parkplätzen für so viele erhoffte Teilnehmer und  

  Ermittlung der Parkgebühren.

- Abfahren der Strecke von Hohegeiß zum jeweils ausgewählten Parkplatz mit PKW, 

  um sich mit der Strecke selbst vertraut zu machen und die dafür benötigte Zeit zu ermitteln.

Folgende Wanderungen wurden geplant, im Voraus per Auto erkundet oder sogar persönlich erwandert:

1. Eine Brockentour. Der Harzgipfel war bei den frühen Wandervögeln und schon davor zur Goethezeit ein beliebtes Wanderziel. Später wurde als Erleichterung für Touristen eine kleine Eisenbahn durch den Harz gebaut, die als dampfgetriebene Traditionseisenbahn noch immer fährt. Deshalb sollte eine solche Traditionswanderung zusammen mit einer Tradi-tionseisenbahnfahrt dabei sein. Geplant war, dass die Teilnehmer die Strecke von Hohegeiß nach Bahnhof Benneckenstein mit dem PKW in Fahrgemeinschaften fahren, von dort mit dem Zug zum Gipfel fahren und dort zum Torfhaus wandern. Diese Überlegung erwies sich als nicht umsetzbar, weil vor der Ortseinfahrt ein Schild mit der Aufschrift „Wegen Orts-sanierung gesperrt“ stand. Folglich mussten diese 6 km zusätzlich gewandert werden. Es folgte ein Abwandern dieser Strecke durch Wilfried zur Ermittlung der erforderlichen Zeit unter Berücksichtigung einiger fußschwacher Teilnehmer und eine Vorwanderung vom Brocken nach Torfhaus aus denselben Gründen.

2. Eine Bergwerksbesichtigung: Der Harz war früher ein wichtiges Erzfördergebiet (alle Arten von Metallen, besonders Silber für die Münzprägung wurden abgebaut) und ist es in geringem Maße noch heute. In Clausthal-Zellerfeld befindet sich eine Bergbau-Universität. Eine Bergwerksbesichtigung war deshalb sinnvoll. Es wurde von Wilfried eine Vorwande-rung von Hohegeiß zu einem ausgewählten Bergwerk und eine Vorbesichtigung des Berg-werks durchgeführt und die Öffnungszeiten, Eintrittskosten, eventuelle Ermäßigungen ermittelt und die Möglichkeiten zur Rückkehr zum Quartier festgestellt.

2. Die Einladung:

Erst jetzt konnte die konkrete Einladung zur Osterfahrt 2000 verschickt werden. Sie war wieder wie in den zurückliegenden Jahren originell gestaltet:

Horridoh liebe Freundel

Leider konnten in den vergangenen zwei Jahren nicht so viele von Euch wie gewohnt an unserer großen Osterfahrt teilnehmen. Also wollen wir in diesem Jahr wieder einmal ver-suchen, eine große Schar von zünftigen Wanderfreunden zusammen zu bringen, um ein 

paar schöne Tage miteinander zu verleben.

Um entfernungsmäßig allen gerecht zu werden, haben wir uns in dieses Jahr die geogra-fische Mitte Deutschlands, den Harz, als Ziel ausgesucht. Gemeinsam wollen wir den historischen Goethe-Wanderweg erkunden, ein Bergwerk besuchen, den Brocken ersteigen, mit der berühmten Dampf-Eisenbahn fahren und abends, wie immer, singen und feiern. Die Wanderungen wurden bereits vor Ort von unserem bewahrten "Wa-Fü" (Wanderführer) Wilfried Schälicke getestet.

Wir werden uns während der ganzen Zeit vom selben Quartier aus bewegen, dem Haus Gifhorn in Hohegeiß. Haus Gifhorn ist ein gemütliches Quartier im Stil einer gehobenen Jugendherberge. Es bietet eine Menge Möglichkeiten zur Freizeitgestaltung, auch Sport-anlagen, einen großen Aufenthaltsraum auch zum Feiern und die Möglichkeit, sich in der Küche selbst zu verpflegen. Übrigens wird das Haus häufig von Klassen für "erlebnispäda-gogische Kurse" gebucht: es wird also dringend Zeit, dass wir mit bündischer Fantasie etwas gegen den Pädagogen-Mief unternehmen. Aber keine Angst Es gibt auch eine Rodelbahn, Schafgehege (!), Lagerfeuerstellen (für unser großes Osterfeuer) und vieles mehr.

Wie die Erfahrung vergangener Osterfahrten zeigt, ziehen viele von Euch inzwischen den Komfort eines Gasthauszimmers dem Fußboden-Schlafplatz in einem Massenquartier wie einer Turnhalle vor. Deswegen sind wir von der Annahme ausgegangen, dass den meisten von Euch die Übernachtung im Haus Gifhorn zusagen wird.

Zugegeben: Der Preis von 30 DM für Übernachtung - zu allem Überfluss müsst Ihr auch noch Eure Bettlaken selbst mitbringen - mit reichlichem Frühstück ist happig - aber für Teilnehmer mit Wohnwagen besteht die Möglichkeit, das Gefährt auf dem Gelände abzu-stellen, aber die allgemeinen Räumlichkeiten des Hauses wie Waschräume, Aufenthalts-räume, Küche etc. zu nutzen. Für diese Nutzung wird dann ein Beitrag von DM 10,- je Nacht inklusive Frühstock fällig.

Aber Achtung: Haus Gifhorn gehört zu einem großen privaten Gelände-Komplex, so dass wildes Campen in der Nachbarschaft auf keinen Fall möglich ist! Aufenthalt auf dem Gelände ist nur Übernachtungsgästen erlaubt.

Die Verpflegung haben wir folgendermaßen geregelt: Da wir tagsüber unterwegs sein wer-den, wird uns Jussoff aus Berlin in gewohnter Qualität mittags in der Feldküche bekochen, was bedeutet, dass jeder für sein Werkzeug und seinen Napf selbst sorgen muss; für den Abend ist dann gemeinsames großes Abendessen - wir kochen selbst - im Haus geplant 
(hier gibt’s dann allerdings Geschirr und Besteck). Getränke können im Haus selbst zu mäßigen Preisen erstanden werden.

Teilnehmerbeitrag (ohne abendliche Getränke) für alle Kosten wie Verpflegung, Bergwerks-Besichtigung, Bahnfahrt vor Ort etc. DM 60,-

Die Übernachtungskosten richten sich nach der Dauer des Aufenthalts und der Art der Unterbringung, wie oben beschrieben, und werden von jedem selbst vor Ort beglichen.

Anreise: Wie immer ab Gründonnerstag-Nachmittag ca. 16.00 Uhr (früherer Bezug des Hauses ist nicht möglich).

Abreise: Wie immer am Ostermontag-Vormittag nach dem Frühstück. Späteres Dazu-stoßen von Teilnehmern ist unproblematisch, da wir uns in diesem Jahr sozusagen "stationär" am selben Ort aufhalten.

Wegbeschreibung: B27 => B4 bis Anschluss Hohegeiß; => in den Ort hineinfahren bis Abzweig Walkenried/Zorge => Hindenburgstraße => Lange Straße => Bushaltestelle, Landhaus "Dicke Tanne- => an "Winterdienst“ AKW rechts ab zum Haus Gifhorn,  Schützenwegplatz 7 (Hohegeiß)

Es empfiehlt sich, Fahrgemeinschaften zu bilden!

Als Anhang hatte der Wafü Wilfried noch angefügt: Der Harz ist an manchen Stellen nicht ungefährlich. Das Wetter kann schnell umschlagen. Bringt daher bitte festes Schuhwerk und wetterfeste Kleidung mit.

3. Der konkrete Verlauf der Osterfahrt 

(Die Darstellung kann jetzt etwas knapper ausfallen und richtet sich weitgehend nach Daten, die Wilfried Schälicke zur Verfügung gestellt hat)

Donnerstag, 20.04.2000:

Anreise wie gewohnt mit gemeinsamem Singen am Abend.

Freitag, 21.04.2000: 

- Bildung von Mitfahrgemeinschaften zur Fahrt nach „Drei Annen Hohne“   

 (Parkplatz).

- Fahrt mit Dampfzug nach Wernigerode.

- Stadterkundung durch die Teilnehmer selbst mit Hilfe von vorher besorgten 

  Broschüren. 

- Rückfahrt mit dem Dampfzug nach „Drei Annen Hohne“ (Parkplatz).

- Rückkehr zum Quartier.

- Gemeinsamer Vor-Osterabend mit Austausch von Fahrtenerlebnissen und 

  intensivem gemeinsamem Singen.

Samstag, 22.04.2000:

Trotz vorabendlicher Absprache kamen einige Teilnehmer zu spät am vereinbarten Treff-punkt im Quartiergelände an.

Mit Schrecken sah Wilfried mehrere langsamere Freunde, denen er den Fußmarsch von 6 km zum Bahnhof und erst recht die 9 km lange Wanderung vom Brocken nach Torfhaus nicht zu-traute. Er konnte diese etwas Gehbehinderten aber nicht von der Teilnahme der Tour zurückweisen, da die Straße nach Bahnhof Benneckenstein, wie bereits erwähnt, ge-sperrt war. Also auf gut Glück Abmarsch zum Bahnhof Benneckenstein. 
Erwartungsgemäß wurde die Schlange der Teilnehmer immer länger. Obwohl zusätzliche Verschnaufpausen eingeschoben wurden, war vorhersehbar, dass der Zug nach „Drei Annen Hohne“ zur Brockenstation nicht mehr pünktlich zu erreichen war.

Da der Wafü vorsorglich schon das Fahrgeld eingesammelt hatte, um in dem wahrschein-lich völlig überfüllten Osterzug nicht das Geld einkassieren zu müssen, bekam er langsam 
„Muffensausen“. Etwa einen Kilometer vor dem Bahnhof hatte er aber eine Idee: Er lief im Eiltempo voraus. Ein großer Teil der Gruppe eilt mit, ohne zu wissen, was er vorhatte. Dann rief einer dem Wafü zu: "Du willst den Zug anhalten? “Er bestätigte das und man rief: „Na, dann los!“.

Am Bahnhof angekommen, fuhr der Zug gerade ein. Er hatte schon Verspätung und der Zugführer ließ sich vom Wafü nur zögerlich aufhalten. Aber als er erfuhr, dass Wilfried ein Bahnfreund ist und dass er eine Modelleisenbahn besitzt, hatte er ein Einsehen und fragt nach der Größe der Gruppe. Dreißig Leute überzeugten ihn und er ließ tatsächlich den Zug warten. Die Passagiere im Zug fingen an zu murren. Sie wussten auch, dass dies der letzte Anschlusszug zum Brocken war. Aber dann kam der Rest der Gruppe über die Bahngleise herangestolpert. Alle wurden in den schon vollen Zug gestopft und los konnte es gehen. Glücklich, die Wandervogel-Schäflein alle im Zug zu wissen, fuhr die Gruppe eng gedrängt dem Brocken entgegen.

Unterwegs im Zug machte dem Wafü ein durch das Verspätungsdilemma eingehandeltes neues Problem Sorge: Jussof aus Berlin wartete am Bahnhof „Drei Annen Hohne“ mit der Suppe auf die Gruppe, die jetzt aus Zeitgründen natürlich nicht mehr gelöffelt werden konnte. Das gab vermutlich Ärger. Man hatte leider in der Küche am Vortag nicht akzep-tiert, dass der Wafü wegen des „Touristen-Ostergetümmels“ einen zusätzlichen Zwischen-aufenthalt an der Bahnendstation nicht für sinnvoll hielt. Wilfried rief Jussof per Handy an und erklärte ihm den Sachverhalt. Beim Eintreffen auf dem Bahnhof sage er zu Jussof: „Jetzt habe ich wohl einen Freund verloren“. Der grinste und antwortete: "Nee, Du hast eenen neuen Feind jewonnen". 

Oben auf dem Gipfel lagen anderthalb Meter Schnee und es war lausig kalt. Alle waren froh über den Tipp vom Wafü, unbedingt wetterfeste Kleidung mitzunehmen. Aber dafür hatten alle eine hervorragende Sicht; der Himmel war fast wolkenfrei - ziemlich selten für diese Region. Man konnte das Wanderziel, Torfhaus, klar erkennen. 

Nach einer ausgiebigen und ungeführten Erkundung des Brockengebietes einschließlich des Zonengrenzmuseums machte sich die Wandergruppe dann auf nach Torfhaus. Sie wanderte an Moorseen und Tümpeln vorbei, den Goetheweg entlang, liefen durch vom Waldsterben schwer geschädigte Waldstücke und streiften mehrfach die ehemalige DDR-Grenze.

Nach ausgiebiger Rast in Torfhaus mit einmaligem Blick auf den Brocken warteten alle auf die Autos aus Hohegeiß, die sie zum Quartier zurückbringen sollten. Dort gab es ein vor-österliches Abendessen und die letzten Vorbereitungen für das traditionelle Osterfeuer wurden getroffen, an dem die Wandervögel auch diesmal wieder bis tief in die Nacht gemeinsam sangen und feierten.

Sonntag, 23.04.2000:

An diesem Tag sollte es ins Bergwerk gehen. Es würde eine ca. 20 km lange Wanderung sein. Die Gruppe wanderte zunächst den ehemaligen Todesstreifen entlang, der noch ziem-lich gut erhalten war. Die Wende war ja auch noch nicht lange her. Alle waren bedrückt von den ehemaligen Grenzanlagen. Dann ging es zum Dreiländerstein (historischer Grenzstein von Thüringen, Niedersachsen und Sachsen-Anhalt) mit zahlreichen interessanten Ein-meißelungen.

An der Thüringischen Grenze entlang ging dann die Wanderung nach Netzkater bei Ilfeld. Der Weg dorthin ist teilweise ziemlich verwinkelt und schlecht gezeichnet. Ohne die Vor-wanderung durch den Wafü hätte sich die Gruppe bestimmt mehr als einmal verlaufen. Zwischendurch brachte Jussof zum vereinbarten Treffpunkt die Suppe vom Vortag. In Netzkater wurde das Steinkohlen-Besucherbergwerk „Rabensteiner Stollen“ besichtigt, ein Bergwerk, das schon vor über 250 Jahren angelegt wurde. Hier erhielten alle einen Einblick 
in die Welt der Bergleute vergangener Zeiten. Weiterhin konnten die Fossilien von 250 Mio. Jahre alten Moosen und Schachtelhalmen bewundert werden.

Nach dieser Besichtigung wurde die Gruppe wieder durch Kameraden mit Autos von Hohegeiß abgeholt. Der Sonntag klang mit dem üblichen Singen bis weit in die Nacht aus und die schöne Fahrt war zu Ende.

Montag, 24.04.2000: Frühstück und Abreise

Diese Fahrt muss wie die früheren schön gewesen sein. Ich konnte leider nicht daran teil-nehmen, erhielt aber einen Anruf von einem Teilnehmer, mich doch noch ins Auto zu set-zen und nachzukommen, denn die Fahrt, die Unterkunft, das Programm und die ganze Atmosphäre wären gut. Das spricht für sich und ist bei so guter Vorbereitung auch zu erwarten gewesen.  Wilfried Schälicke möchte ausdrücklich darauf hinweisen, dass auch die Zusammenarbeit im Leitungsteam (Fred Klees, Fuzzy und Wafü), sehr harmonisch war. Die Fahrt kam bei den Teilnehmern entsprechend gut an." Was in diesem Bericht fehlt, sind genauere Angaben aus der Sicht der anderen Mitglieder des Leitungsteams und anderer Teilnehmer und über den Ablauf des Treffens abends und außerhalb der von Wilfried geführten Wanderungen. Aber dazu konnte Wilfried selber nicht viele Angaben beisteuern, weil er intensiv mit seinem Aufgabenteil beschäftigt war. Was mit zu Ohren kam, war ebenfalls nur positiv.

(Dieser Bericht ist aufgrund von Erzählungen aus Teilnehmerkreisen und vor allem nach den Mitteilungen des Wafü, Wilfried Schälicke, verfasst worden. Ergänzungen, es kann sich nur um positive handeln, nehmen wir gerne entgegen und werden sie nachtragen)

(Verfasst von Wilfried Schälicke, Etzenbach 4,, 53809 Ruppichteroth, ergänzt von Helmut Wurm, 57518 Betzdorf)

3. Karten und Bilder
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(Karte nach openstreetmap.org und Mitwirkende) Standort der Hütte Hohegeiß, das Standquartier der Osterfahrer

Fotos fehlen noch 

